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»Einmischung« lautete die programmatische Aufgabe der Jugendhilfe der letz-
ten Jahre. Im Interesse von Kindern und Jugendlichen sollte sie sich in ande-
ren gesellschaftlichen Feldern zu Wort melden, wenn von dort die Lebensla-
gen junger Menschen bedroht oder beschnitten werden sollten, sei es in der
Verkehrsplanung oder der Beschäftigungspolitik. Die »Einmischungsstrate-
gie«, wie sie vor allem
von Ingrid Mielenz
theoretisch und poli-
tisch begründet wurde,
hatte durch ihren mo-
bilisierenden Charak-
ter ihre Erfolge und sie
hat weiterhin ihre Be-
rechtigung als Grund-
orientierung einer of-
fensiven Jugendhilfe.
Was möglicherweise
zu kurz kommt beim
Versuch die eigenen
Grenzen zu über-
schreiten, ist der genau
Blick auf die institutionelle Strukturen und Eigenheiten der anderen Hand-
lungsbereiche.
Gaby Grimm und Klaus Konietzka stellen diese Gefahr in ihrem Beitrag in
diesem Heft am Beispiel von Jugendhilfe und Schule dar: »Beide Systeme grei-
fen viel zu selten auf die fachlichen Kompetenzen des jeweils anderen Partners
zurück.« Statt hierarchischer Beispiele der Zusammenarbeit – die Schule sagt,
was Schulsozialarbeit tun soll – oder additiver Kooperationsmodelle – Schule
ist für den Vormittag, Jugendhilfe für den Nachmittag zuständig – bräuchten
Familien und junge Menschen eigentliche integrative Orte im Stadtteil. Denn
der Nahraum ist der Ort des alltäglichen Lebens auch junger Menschen, wie
Stefan Gillich in seinem Artikel über die Sozialraumorientierung in der Ju-
gendhilfe ausführt.
Wo sich zwei Systeme berühren, wird von einer »Schnittstelle« gesprochen.
Die Schnittstellen zwischen gesellschaftlichen Systemen können ebenso Klip-
pen wie Absprungbalken sein. Es kommt darauf an, die Chancen und die Ge-
fahren von Übergänge bewusst wahrzunehmen und zu gestalten. Die Beiträge
in diesem Heft sollen zeigen, wie dies im Alltag Sozialer Arbeit geschehen
kann.

*

Heribert Rollik (53) wurde in den Beirat der Blätter der Wohlfahrtspflege be-
rufen (vgl. nebenstehendes Impressum). Der Diplom-Sozialarbeiter und Di-
plom-Sozialwissenschaftler ist im Generalsekretariat des Deutschen Roten
Kreuzes stellvertretender Teamleiter für Kinder-, Jugend- und Familienhilfe
und kümmert sich insbesondere um das Themenfeld »Grundlagen der Fami-
lienhilfe«. Er ist zudem Präsident des Deutschen Nationalen Komitees der
Weltfamilienorganisationen und Sprecher der Arbeitsgemeinschaft Schuld-
nerberatung der Verbände.

Gerhard Pfannendörfer

Zu diesem Heft

»Die Komponenten eines
Lebenslaufs bestehen aus

Wendepunkten, an denen etwas
geschehen ist, was nicht hätte

geschehen müssen. Das beginnt
mit der Geburt.«

Niklas Luhmann, deutscher Soziologe
(1927–1998)
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